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Bio-Legehennentagung 2022 am Forschungsinstitut für biologischen Landbau (FiBL)

Wie gelingt der AussƟ eg aus dem Kükentöten?
Die jährliche Bio-Legehennentagung fand dieses Jahr Corona-bedingt erstmalig als Hybrid-Veranstaltung statt. Erstmals standen 
neben den Legehennen auch die Hähne im Fokus. Am 26. Januar trafen sich 33 Teilnehmende im neuen Tagungsgebäude des FiBL 
in Frick, 73 weitere waren per Video hinzugeschaltet. Nach einigen allgemeinen Themen (siehe Artikel zum Bio-Eiermarkt auf S. 12) 
gab Adrian Schlageter als Einstieg ins Tagungsthema einen Überblick über die aktuellen Vorgaben von Bio Suisse zum Ausstieg 
aus dem Kükentöten. Für die Workshops am Nachmittag konnte auf einen grossen Erfahrungs- und Wissensschatz zurückgegriffen 
werden, denn rund die Hälfte der Teilnehmenden kam aus der Legehennenhaltung, und auch die Verarbeitung, Vermarktung und 
Junghennenaufzucht sowie einige Personen aus der Pouletmast und der Wissenschaft waren vertreten.

FiBL. Schon im ersten Themen-Vortrag 
wurde klar: Werden Ansätze zum Ausstieg 
der Schweizer Bio-Eierbranche aus dem 
Kükentöten diskutiert, ist der Blick über 
den Tellerrand der Eierproduktion not-
wendig. Denn neben den Eiern werden in 
jedem Fall auch Junghähne anfallen.

Eier und Fleischproduktion zusammen 
betrachten

Dass Eier- und Fleischproduktion zusam-
men betrachtet werden müssen, lag auch 
den Berechnungen von Sabine Münch 
von der Hosberg AG zugrunde, die sie an 
der Tagung präsentierte. Sie verglich die 
Ressourceneffi zienz der Szenarien «spe-
zialisierte Legehybriden mit Bruderhahn-
mast» und «Zweinutzungsgefl ügel» mit 
dem aktuellen Produktionssystem. Bei den 
Zweinutzungshennen berücksichtigte sie 
die tiefere Legeleistung und die geringere 
Leistungspersistenz – und damit die kür-
zere Nutzungsdauer – sowie den höheren 
Kleineier-Anteil. Die Berechnung ergab, 
dass mit Zweinutzungshennen rund 50 % 
mehr Junghennen aufgezogen werden 
müssen und deutlich mehr Legehennen-
plätze nötig sind (+ 20 bis 57%). Beim 
Gesamt-Futterbedarf hingegen kann eine 
leicht reduzierte Futtermenge in der Bio-
Pouletmast eingerechnet werden, da das 
Fleisch von Bruderhähnen und Zweinut-
zungshähnen (und evtl. -hennen) eine 
gewisse Anzahl Bio-Poulets ersetzen kann. 
So stiegt der gesamte Futterbedarf mit 
Legehybriden und Bruderhahnmast nur 
minimal an (ca. 3%). Mit Zweinutzungs-
hühnern kann er deutlich höher sein – in 
Abhängigkeit von der Genetik und dem 
vermarktungsfähigen Eigewicht um bis zu 
55%. Die Zweinutzungshybride Lohmann 
Dual 1) schnitt durchwegs besser ab als die 
züchterisch erst seit kurzem bearbeite-

ten Zweinutzungs-Gebrauchskreuzungen 
Coffee und Cream 2) der Ökologischen 
Tierzucht GmbH (ÖTZ), vor allem wenn 
auch kleinere Eier vermarkten werden.

Für einen ressourcenschonenden Aus-
stieg aus dem Kükentöten gilt es also, kre-
ative Lösungen zu erarbeiten und Einspa-
rungschancen zu nutzen.

Die Frage der Futtereffi zienz
Bezüglich der Futterverwertung können 

Zweinutzungshühner nicht mit hochspe-
zialisierten Lege- oder Masthybriden mit-
halten. Sie bieten jedoch den Vorteil, dass 
weniger gehaltvolles Futter eingesetzt 
werden kann. Für die Coffee- und Cream-
Hennen ist ein erhöhter Einsatz von Ne-
benprodukten im Futter vorgesehen. Ihre 
grössere Genügsamkeit und Flexibilität 
beruht darauf, dass sie auf grosse Mägen 
und unter Vorgabe von 100% Biofutter 
selektiert werden. Sie können daher gerin-
gere Nährstoffgehalte durch eine höhere 
Futteraufnahme kompensieren – ein Joker, 
der bei den männlichen wie weiblichen 
Tieren ausgespielt werden kann. Es ist be-
züglich Futteraufnahme jedoch wichtig, 
dass die Hennen nicht zu schwer werden, 
damit sie nicht brütig werden. Ausserdem 
ist bei den Coffee-Hennen auf den Einsatz 
von Kreuzblütlern wie Raps zu verzichten, 
da diese den Geschmack der Eier negativ 
beeinfl ussen können.

Um Futterressourcen zu schonen, kön-
nen bei Bruderhähnen 50% des im Stan-
dard-Mastfutter eingesetzten Sojas ohne 
Einbussen beim Wachstum oder beim 
Tierwohl durch Luzerne-Grünmehl ersetzt 
werden, wie ein Versuch 3) des FiBL zeigte. 
Punkto Futterverwertung ist ausserdem 
das Schlachtalter von Bedeutung: Die Fut-
terverwertung wird mit zunehmendem Al-
ter schlechter. 

Die Aufzucht der Junghähne
Roman Clavadetscher (Gallina AG) be-

richtete über seine Praxiserfahrungen mit 
der Aufzucht von Bruderhähnen. Es han-
delt sich um robuste Tiere und sie können 
wie Junghennen aufgezogen werden. Da 
sie aber tendenziell «faul» sind, nutzen sie 
Volierensysteme weniger gut. Clavadet-
scher sprach sich daher für die Aufzucht 
von Bruderhähnen in einer einfachen, mit 
Sitzstangen ausgestatteten Bodenhaltung 
aus. Dies wurde auch von Teilnehmenden 
als bewährtes System beschrieben. 

Das Schlachtalter spielt auch im Hin-
blick auf das Verhalten eine Rolle: Etwa 
ab der 15. Lebenswoche beginnen unter 
den Hähnen Rangordnungskämpfe, die zu 
Kammverletzungen führen. Ein niedrigeres 
Schlachtalter ist daher sowohl für die Res-
sourceneffi zienz als auch aus Tierschutz-
gründen anzustreben; 12 bis 14 Wochen 
haben sich in der Praxis bereits bewährt.

Während sowohl die Legehybriden als 
auch Zweinutzungs-Hybriden wie Loh-
mann Dual als Küken gesext und von 
Anfang an getrennt eingestallt werden, 
trennt man die Geschlechter bei Coffee 
und Cream in der Regel erst mit etwa 
6  Wochen. Dieses Vorgehen wurde unter-
schiedlich bewertet. Während die einen in 
der gemeinsamen Aufzucht von Hennen 
und Hähnen einen arbeitswirtschaftlichen 
Vorteil sehen, sehen andere die Nachteile 
wie das Problem der zulässigen Gruppen-
grössen, die notwendigen Umstallungen 
sowie die Tatsache, dass bei diesem Vor-
gehen die Aufzucht nicht auf Pouletmast-
betrieben stattfi nden kann. 

Bei Bruder- wie bei Zweinutzungshäh-
nen ist eine Nutzung bestehender Altge-
bäude bezüglich der Ressourceneffi zienz 
sinnvoll und möglich, vorausgesetzt, die 
nötigen Auslauffl ächen sind vorhanden. 

1) https://lohmann-breeders.com/de/strains/lohmann-dual/
2) https://www.oekotierzucht.de/oetz-zweinutzungshuhn/
3) Siehe Artikel in der SGZ 6-7/17 (www.aviforum.ch > Gefl ügelzeitung > Aktuelle Ausgaben > Downloads aktuell)
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Für eine Umsetzung unter hohen Tier-
wohl-Standards sowie unter Berücksich-
tigung des Kreislaufgedankens fordert 
Bio Suisse, dass die anfallenden männ-
lichen Küken nach den Richtlinien von 
Bio Suisse  in der Schweiz aufgezogen 
werden. 

Tierwohlaspekte berücksichtigen
Welche Aspekte bei der Tierwohl-Beur-

teilung zu berücksichtigen sind, präsen-
tierte Christiane Keppler von der Gefl ügel-
beratung Gallicon in ihrem Vortrag. Dabei 
wurde klar: Man kann keine Pauschal-
Aussagen zum Tierwohl in den verschiede-
nen Produktionssystemen machen. Denn 
zum einen fehlen teilweise noch belast-
bare Daten, zum anderen kommt es auch 
darauf an, dass die gewählte Lösung zum 
jeweiligen Betrieb mit seinen spezifi schen 
Möglichkeiten passt. 

Ein hohes Tierwohl ist grundsätzlich so-
wohl bei reinen Legehybriden wie auch 
bei den verschiedenen Zweinutzungslini-
en möglich. Bestimmte Aspekte des  Tier-
wohls werden jedoch von der Genetik 
beeinfl usst und können dementsprechend 
züchterisch bearbeitet beziehungsweise 
durch die Wahl der geeigneten Genetik 
reduziert werden. Hierunter fallen Fe-
derpicken, Kannibalismus, Fussballenge-
schwüre und Brustbeinbrüche. Eventuell 
trifft dies auch auf Eileiterentzündungen 
zu, deren Risiko bei hoher Legeleistung 
(grosse Eier und bis zu 250 Eier in Serie) 
ansteigt. Brustbeinbrüche stehen wegen 
der festgestellten Häufi gkeit bei Lege-
hennen aktuell im Fokus der Forschung. 

Ein wichtiger Faktor zu ihrer Reduktion 
sind Rampen in den Volieren, wie sie in 
der Schweiz bereits bei der Zulassung von 
Volierensystemen vorgegeben sind. Als 
weitere wichtige Aspekte hinsichlich des 
Tierwohls wurden ein höheres Tiergewicht 
sowie ein nicht zu hohes Eigewicht und ein 
höheres Alter bei Legebeginn identifi ziert. 
Hier können Zweinutzungshühner poten-
tiell punkten, da sie schwerer sind, und die 
Dual-Hennen ausserdem zu Legebeginn 
kleinere Eier legen. Untersuchungsdaten 
hierzu liegen jedoch bisher nicht vor. Wei-
ter wurde darauf hingewiesen, dass bei 
der Bewertung das ganze System inklusi-
ve der Haltung der Zuchttiere angeschaut 
werden sollte. Die Elterntierherden der 
Schweizer Bio-Hühner werden bereits bio-
logisch gehalten. Bei den Reinzuchttieren 
der etablierten Hybridzuchtorganisatio-
nen sind jedoch Käfi ghaltung und künst-
liche Besamung Standard. Hier punkten 
die Coffee und Cream Tiere der ÖTZ, bei 
denen auch die Zuchttiere mit Aussenkli-
mabereich und Auslauf gehalten werden.

Neue Vermarktungswege suchen
Die grösste Herausforderung bei der 

Vermarktung stellen die Legehybrid-Bru-
derhähne dar, da sie sich mit ihrer langen, 
dünnen Schlachtkörperform sehr stark 
von den gewohnten Mastpoulets unter-
scheiden. Die Zweinutzungsjunghähne 
kommen dem gewohnten Bild zwar deut-
lich näher, aber auch sie weisen einen 
geringeren Brustfl eischansatz sowie grös-
sere Schenkel auf. Als Vorteil wurde der 
besonders kräftige Geschmack des Jung-
hahnfl eisches genannt. Auch für die Ver-
marktung der Althennen wären Zweinut-
zungshühner vorteilhaft, da deutlich mehr 
Fleisch und je nach Genotyp auch ein hö-
herer Brustfl eischanteil vorhanden ist.

An Produktideen für Junghahnfl eisch 
mangelte es den Teilnehmenden nicht. So 
wurde für den Convenience-Bereich ne-
ben den Klassikern wie Nuggets, Burger 
oder Hackbällchen beispielsweise panier-
tes Brustfi let oder gekochtes Fleisch für 
Gefl ügelsalat vorgeschlagen.

In der Vermarktung der Eier von Loh-
mann Dual-Hennen müsste vor allem für 
den hohen Anfall an Kleineiern eine Lö-
sung gefunden werden – beispielsweise 
indem in den Eierschachteln verschiede-
ne Eiergrössen gemischt werden und ein 
Gesamt-Nettogewicht deklariert wird oder 
indem die Eier zum Kilo-Preis verkauft wer-

den. Bei den Eiern der Coffee- und Cream-
Hennen müssten die Verbraucher*innen 
an die unterschiedlichen Schalenfarben 
gewöhnt werden, da Farbnuancen von 
weiss bis dunkelbraun vorkommen. 

Diese Eigenheiten der Eier von Zweinut-
zungshennen erschweren zwar auf den 
ersten Blick deren Vermarkung, sie lassen 
sich aber auch als Erkennungsmerkmal ei-
nes speziellen Produktes nutzen und bie-
ten so die Möglichkeit, die Geschichte des 
Produktes zu vermitteln und die Attraktivi-
tät und Kundenbindung zu erhöhen. 

Eine intensive Kommunikation über ver-
schiedene Kanäle wird als wichtig erach-
tet, um die Nachfrage nach den neuen 
Produkten zu fördern. Hier sollten auch 
soziale Medien und neue Vermarktungs-
möglichkeiten beispielsweise über Apps 
genutzt werden.

Umfrage bei den Teilnehmenden und 
Ausblick

Es sind noch viele Fragen offen, dies 
zeigte sich immer wieder auch in den Dis-
kussionen. Nur ein kleiner Anteil der Anwe-
senden (11% bzw. 13%) konnte bisher auf 
eigene Erfahrungen mit Zweinutzungshen-
nen oder Junghahnaufzucht zurückgreifen. 
Eine Umfrage zum Ende der Veranstaltung 
ergab, dass sich je 47% der Teilnehmenden 
für die Kombination «Legehybriden mit 
Bruderhahnaufzucht» beziehungsweise für 
den Weg «Zweinutzungshuhn» entschie-
den; 6% würden andere Lösungen anstre-
ben, führten diese jedoch nicht weiter aus. 
Von den Teilnehmenden stimmten 34% 
der Aussage zu, dass vor allem der Ein-
satz von Zweinutzungshühnern ein ganz-
heitlich sinnvoller Weg für den Schweizer 
Biolandbau ist; 11% entschieden sich für 
die Aussage, dass auf Hochleistungslege-
hybriden nicht verzichtet werden könne, 
um die Bruderhähne zu subventionieren. 
Mit 55% schloss sich die Mehrheit jedoch 
der Aussage an, dass beide Wege (Zwei-
nutzungsgefl ügel und Bruderhahnmast) 
verfolgt werden sollten.

Wichtig ist es nun, Erfahrungen zu ma-
chen und auszutauschen, damit der Aus-
stieg aus dem Kükentöten gut gelingt und 
die damit verbundenen Chancen für Tier-
wohl, Image und Verbrauchervertrauen 
bestmöglich genutzt werden.

Dr. Christine Brenninkmeyer, 
Dr. Veronika Maurer 

und Nele Quander-Stoll, FiBL   
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